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Vorwort

eil ich lernte, dass seine Sprache, sein Recht und sein Al-
tertum viel zu niedrig gestellt waren, wollte ich das Va-

terland erheben.“ Diese Worte, mit denen Jakob Grimm vor bald
fünfzig Jahren die Angriffe derer zurückwies, die zu meinen schie-
nen, unser Volk hätte sein ganzes Empfinden, Wissen und Denken,
seinen Glauben an höhere Wesen, ja seine Heldensage — warum
nicht auch seine Sprache? — von den Römern empfangen, haben mir
bei der Niederschrift dieses Buches beständig in den Ohren geklun-
gen. Es ist die höchste Zeit, sie den Nachfolgern Grimms ins Ge-
dächtnis zurückzurufen, da selbst der Neu-Herausgeber seiner My-
thologie in die Wege der Herren Bang und Bugge einlenkt, die am
liebsten die gesamte nordische Götter- und Heldendichtung für einen
Ausfluss des uns, wie es scheint, unentbehrlichen Griechen- und Rö-
mertums erklären möchten, etwa wie Herodot und andere alte Alter-
tumsforscher ehemals alle griechischen Überlieferungen, mochte
ihnen der nichtsemitische Charakter noch so deutlich auf die Stirn
geschrieben sein, aus Ägypten und Phönikien herhaben wollten.

Langjährige eigene Forschungen auf diesem Gebiet, die, abwei-
chend von der gewöhnlichen Bücherforschung, im Besonderen von
der naturgeschichtlichen Grundlage der Mythen, von Gestirnsagen,
ethnologischen und prähistorischen Gesichtspunkten, den Stein-
denkmälern und Gräberfunden, von den klimatischen Grundbedin-
gungen der Lebens- und Ernährungsweise unserer Vorfahren in der
Urzeit ausgingen und auf Versuche, die Heimatszugehörigkeit der
Mythen zu bestimmen, hinausliefen, haben mich zu der Überzeugung
geführt, dass die wirkliche Sachlage ungefähr dem Gegenteil dessen
entspricht, was die gelehrte Altertumsforschung als feststehende Tat-
sache angenommen hat. Es ergab sich mir mit fortschreitender Si-
cherheit, dass die nordischen Sagen und Sagenformen viel ursprüng-
licher und älter sind als die griechischen und römischen, ja schließ-
lich selbst als die indischen, und dass dies nicht etwa aus bloßer Ur-
verwandtschaft oder durch eine Ausstrahlung der noch unausgewach-
senen südlichen Phantasie-Gebilde nach Norden zu erklären ist, son-
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dern dass umgekehrt die nordischen Sagen in der überwiegenden
Mehrzahl der Fälle den Keimzustand darstellen, aus dem sich die
südlichen Formen erst entwickelt haben, dass sich, grob ausgedrückt,
Ilias und Odyssee aus der Edda, nicht aber umgekehrt die letztere aus
jenen herleiten, und erläutern lassen.

So ungünstig die germanische Gruppe der Arier gestellt ist, wenn
es darauf ankommt, ihre Anwartschaft auf höheres Alter durch
schriftliche Dokumente beweisen zu sollen, so hat doch ihre längere
Unbekanntschaft mit der Schriftgelehrsamkeit, die sich bei Kelten
und Germanen zu einer förmlichen Scheu vor der Schrift steigerte,
wie Cäsar und Tacitus erzählen, wenigstens für uns den einen Vorteil
gehabt, dass sie ihre Götter- und Heldenlieder viele Jahrhunderte
lang, ebenso wie die indischen Arier, im Gedächtnis ihrer Priester
und Sänger jedenfalls treuer bewahrt haben, als wenn sie dieselben in
Schriften niedergelegt und dadurch zwar der Kenntnis, aber auch der
Entstehung und Fälschung von Seiten der gesamten nichtpriesterli-
chen Gemeinschaft überantwortet hätten. Daher kommt es, dass Edda
und Veden durch oft völlige Übereinstimmung der Grundsagen den
Schriften der Griechen gegenüber sich ihr viel höheres Alter gegen-
seitig bezeugen können.

Schon seit einer Reihe von Jahren habe ich auf diese nachdenkli-
chen Tatsachen in allerlei Zeitschriften hingewiesen, und eine Anzahl
der in diesem Buch vereinigten Untersuchungen sind in annähernder
Gestalt schon vor Jahren veröffentlicht worden. Ob ich in meiner be-
sonderen Art, die Dinge anzusehen, bereits — abgesehen von dem
alten Rudbeck, dessen Schriften ich nicht gelesen habe — einen Vor-
gänger gehabt, ist mir unbekannt. Denn vom Standpunkt, welchen G.
von Hahn in seinen „Sagwissenschaftliche Studien“ einnahm, ist der
meinige wesentlich verschieden, sofern jener nur die ja bereits durch
die Sprachwissenschaft bewiesene Urverwandtschaft aller arischen
Völker und ihrer Sagen nachzuweisen bemüht war, während mein
Bestreben dahin geht, den Namen der Edda als einer Urgroßmutter
der arischen Überlieferung zu rechtfertigen und damit im Einklang
die Urheimat der Arier in Nordeuropa zu erkennen.

Sofern nun Sprachforschung und prähistorische Studien immer
bestimmter zu einem ähnlichen Schluss hingedrängt haben, wie der
ist, zu dem ich ganz unabhängig von denselben durch Sagenverglei-
chung und Denkmälerprüfung gelangt bin, so habe ich, nachdem die
übrigen Kapitel bereits niedergeschrieben waren, für nützlich gehal-
ten, gleichsam als Einleitung eine Übersicht dieser nach derselben



Richtung deutenden Ergebnisse voranzustellen und mich dabei viel-
fach an Penkas verdienstvolle Arbeiten geschlossen, obwohl ich sei-
nem Ergebnis, dass die Arier aus Skandinavien stammen sollen, nicht
völlig beistimmen kann. Ich halte eine so enge Begrenzung des mut-
maßlichen Heimatgebietes, wie sie auch in anderen derartigen Wer-
ken zutage tritt, nicht für angezeigt, da das gesamte mittlere und
nördliche Europa seit Urzeiten von der arischen Rasse bewohnt ge-
wesen ist, und wenn ich meinem Buch den Titel „Tuisko-Land“ vor-
gesetzt habe, so geschah dies nur in dem Sinne, dass der uralte, in al-
le indogermanischen Sprachen übergegangene Name des arischen
Adam, Mani (Manu) dem Mannus entspricht, den Tacitus einen Sohn
des Tuisko nennt, welcher sich uns als der richtige Eschenvater des
germanischen Isko, Ask oder Aschanes (Askanius), des persischen
Mashya (Meschia) und des griechischen Eschengeschlechts (den Is-
caevonen des Tacitus vergleichbar) entschleiert hat.

Sind schon die Göttersagen der durch ein weites Meer getrennten
Griechen und Römer so eng verschwistert, dass wir sie als einem re-
ligiösen System angehörig betrachten, so erscheint es mir noch unzu-
träglicher, die Göttervorstellungen der Kelten, Germanen und Slaven
streng auseinander zu halten. Denn die Stämme haben schon vor aller
Geschichte viele Jahrhunderte lang als Nachbar verkehrt und ihre
Vorstellungen und Sagen miteinander ausgetauscht und abgeglichen.
Es scheint mir aussichtslos, feststellen zu wollen, ob Taranis der Kel-
ten, Donar der Deutschen, Thor der Skandinavier oder Perkunas der
Slaven das Urbild des nordischen Gewittergottes hergegeben, die
Namen sind verschieden, das Wesen dasselbe. Und wenn auch in den
meisten Fällen die germanische Fassung das Urbild der jüngeren süd-
lichen Gestaltungen desselben Ideals am getreuesten widerspiegelt,
so lässt sich durchaus nicht verkennen, dass nicht wenige in einer
entschieden keltischen oder slavischen Umformung nach Süden und
Osten gewandert sind, und indem ich diese Einflüsse berücksichtige
und verfolge, glaube ich die Umrisse einer Entwicklungsgeschichte
der arischen Götterfamilie auftauchen zu sehen.

Obwohl dieses Buch in seiner Form und Darstellungsweise für
ungelehrte Leser, nämlich für jedermann, der an solchen Studien Ge-
fallen findet, geschrieben ist, so glaube ich doch, dass auch die Fach-
leute es mit Nutzen in die Hand nehmen könnten, und ihnen gegen-
über muss ich mich wegen mehrere Dinge, namentlich wegen der
Schreibweise der Eigennamen, rechtfertigen. Der ganzen Richtung
des Buches entsprechend, schien es mir richtig, meist die eingebür-



gerte Schreibart der fachgelehrten vorzuziehen, z. B. Odin statt
Odhin oder gar Othinn, Odur statt Odhur zu schreiben. Aber leider
habe ich diesen Grundsatz nicht streng durchgeführt, und namentlich
im Gebrauch von v und w sind Schwankungen geblieben, die glückli-
cherweise mit der Sache an sich nichts zu tun haben. Von dem Ge-
brauch besonderer Schriftzeichen wurde absichtlich abgesehen. Bei
den Übersetzungen in gebundener Rede bin ich den bewährtesten An-
eignungen treu geblieben, so bei Homer derjenigen von J. H. Voß,
bei der Edda und den deutschen Heldensagen Simrock. Aus besonde-
ren Gründen bin ich bei einigen Eddastellen Bergmann gefolgt.

Um den Text nicht mit Büchertiteln zu beschweren, habe ich da-
selbst nur die selten oder einmal angeführten Werke mit vollem Titel
erwähnt, die häufiger angeführten Quellen- und Nachschlagewerbe
dagegen nur kurz mit dem Verfassernamen, weshalb ich auf einer der
folgenden Seiten die Titel und benutzten Ausgaben genauer wieder-
gebe. Ich möchte zum Schluss noch bemerken, dass die Vergleiche
und Schlüsse, die ich ohne Gewährsmann gebe, in der Regel meine
eigenen sind. Manches, was ich unabhängig gefunden, wird auch bei
anderen stehen, ohne dass es mir, da ich über eine genauere philoso-
phische Literatur- und Zeitschriftenkenntnis nicht verfüge, bekannt
geworden ist. Obwohl bei Forschungen auf so schwankendem Grund
nicht zu erwarten steht, dass sich alle neuen Aufstellungen und Ver-
knüpfungen bewähren werden, so hoffe ich doch, dass mein Buch ei-
nen bedeutsamen Fortschritt der Erkenntnis auf diesem Gebiet erge-
ben und die vergleichende Mythologie von dem Fluch der Verach-
tung, dem sie nicht ohne eigene Verschuldung verfallen war, erlösen
wird.

Berlin, im Oktober 1890.

Ernst Krause.
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